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csp. 'Die Mädchen aus dem Fernen Osten
sind sehr anschmiegsam und treu und ihrem

einmal gewählten Partner sehr ergeben,

schreibt die Europäisch -Philippinische

Partnervermittlung in Bielefeld in
einem Kontaktinserat, das fur philippinische

Ehefrauen wirbt. Und die BRD-
Illustrierte 'Quick' fand heraus, dass

vor allem jene deutschen Männer sich
ein Mädchen aus dem Fernen Osten
suchen, 'die nach Väter Sitte der 'Herr im
Haus' sein wollen, die gern den Pascha
am Herd spielen machten...'
'Herr im Haus', 'ergeben', 'treu' - damit
ist die schwache Position einer solchen
Aquisition aus einem exotischen
Billiglohnland gepflegt umschrieben. Dass
asiatische Ehefrauen Opfer von vielfältiger

Gewalt werden, wundert nicht
weiter.
Wie dFilipinas und Thaimädchen in den
Sexclubs in Schweizer Städten
missbraucht werden - unter falschen Versprechungen

werden sie in ihrem Heimatland

angeworben, treten hier als sogenannte
'Artistinnen" auf, werden zum

Alkoholkonsum und zum Nackttanzen
gezwungen und vom Inhaber des jeweiligen
Etablissements meist noch unter
Verschluss gehalten - darüber wurde an-
fangsOktober von verschiedener Seite
orientiert, im Nationalrat wurde zum
gleichen Thema eine Interpellation
eingereicht. Weniger bekannt ist dagegen, dass

nun auch Asiatinnen ins Zürcher
Frauenhaus kommen, keine Tänzerinnen und
Animierdamen, sondern Ehefrauen von
Schweizern. Der Verein zum Schutz
misshandelter Frauen hat in der letzten
Novemberwoche im neuen Zürcher
Frauenzentrum an der Mattengasse 27
eine Veranstaltung über den Menschenhandel

mit Asiatinnen organisiert, an
der auch kulturelle, geschichtliche und
soziale Hintergründe zur Sprache
kamen. Angesichts der Tatsache, dass monatlich

800 bis 900 Asiatinnen eine
fremdenpolizeiliche Aufenthaltsbewilligung als
'Artistin' erhalten, ist natürlich die Zahl
der Philipminnen und Thailänderinnen,
die den Weg ins Frauenhaus oder zu einer

Beratungsstelle finden, verschwindend
klein. Im Moment befassen sich die im
Frauenhaus tätigen Frauen mit drei
Thailänderinnen und vier Filipinas. 'Die
Asiatinnen, die hier mit Schweizern
verheiratet sind, leben isoliert. Sie werden
oftmals von ihren Ehemännern praktisch

in der Wohung eingeschlossen.
Einer von ihnen gelang es trotzdem,
über die Gemeindeverwaltung sich an den
Verein zum Schutz misshandelter Frauen

zu wenden,' sagte eine der Frauen vom
Verein an der Veranstaltung.
In früheren Zeiten sei die Heirat mit
einem Europäer verpönt gewesen, jetzt
wo im Fernen Osten Arbeitslosigkeit
herrscht, das Lohnniveau niedrig ist und
die Zukunftsperspektiven für Frauen also
denkbar schlecht sind, werde die Heirat
mit einem Ausländer für viele Mädchen
atrraktiv. Viele Frauen, die sich über
eine Heiratsagentur vermitteln lassen,
waren schon einmal verheiratet und
haben zum Teil Kinder. Das nächste Kapitel
ist dann die ganz gewöhnliche Gewalt in
der Ehe. Zuerst wollten die Frauen vom
Verein speziell die Charaktereigenschaften

der gewaltätigen Schweizer Ehemänner

von Asiatinnen analysieren, bis sie

feststellten, dass die Unterschiede zu den
übrigen Fällen gar nicht sehr bedeutend
waren. Lediglich die Abhängigkeit der
asiatischen Frauen ist noch ein entscheidendes

Stück grösser: Die Thaimädchen
und Filipinas können nur schlecht Englisch

und kaum Deutsch. Der Ehemann
verbietet ihnen sogar einen Sprachkurs
zu besuchen. Zudem haben die Frauen
meist drei oder vier Jahre die Schule
besucht. Deshalb stellen sich Probleme,
wenn vom Frauenhaus aus eine Arbeitsstelle

für Asiatinnen gesucht wird. Dann
kommt noch dazu, dass sie meist Angst
davor haben, was auch nur entfernt nach
Amtsstelle und Behörde aussieht. Das
wiederum wird von den Ehemännern als
Druckmittel ausgenützt. Und so schliesst
sich der Kreis: Aus einer hoffnungslosen
Situation entsteht Abhängigkeit, die die
Frauen zu Opfern der Gewalt werden
lässt.
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